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Die Temperaturangaben im Wetterkalender für die Jahre 

1998 bis 2007 zeigen, dass ein durchschnittlicher Januar-

tag im Flachland Höchstwerte zwischen 2 und 6 °C sowie 

leichten Nachtfrost bringt. Im Rheinland sorgt der Meeres-

einfluss für noch etwas höhere Temperaturen, Richtung 

Alpen ist es nachts kälter. Schnee fällt zwar regelmäßig im 

Bergland (im Bild der Bayerische Wald), sonst ist eine 

 dauerhafte Schneedecke aber die Ausnahme. Der Durch-

schnitt wird natürlich nicht immer getroffen: Tage mit 

Frost bis unter -20 °C oder milder Luft mit annähernd 15 °C 

gibt es immer wieder.
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Wetter und Natur

Der strenge Winter 2008 in China

Das Klima ist in China extrem unterschiedlich, selbst 
wenn man nur den Ostteil betrachtet. Im nordost-
chinesischen Harbin liegen die Höchstwerte im 
Januar im Mittel bei -13 °C und die Tiefstwerte bei 
-25 °C. Im fast 1700 km weiter südlich gelegenen 
Shanghai hingegen erreichen die Temperaturen 
tagsüber normalerweise 8 °C und nachts kühlt es 
auf 1 °C ab. Noch weiter im Süden wird es auch im 
Januar oft bis zu 20 °C mild und die Vegetation ist 
zunehmend subtropisch geprägt mit Bambuswäl-
dern, Orchideen, Magnolien, chinesi schen Eiben 
und der Kwangtung-Kiefer. 
Eine Gemeinsamkeit für alle chinesischen Regionen 
ist, dass die Winter in den meisten Jahren nur 
wenig Niederschlag bringen, im Gegensatz zu den 
vor allem im Süden regen reichen Sommermonaten 
mit feucht-heißem Klima.
Im Januar und Februar 2008 breitete sich Kaltluft 
aus Sibirien und Nordchina ungewöhnlich weit 
nach Süden aus und es schneite in der chine-
sischen Osthälfte so viel wie seit Jahrzehnten nicht 
mehr. Die Folgen waren u. a. fast zwei Millionen 
beschädigte Häuser, chaotische Verkehrsverhält-
nisse und Energieprobleme.

Im Botanischen Garten von Wuhan wurde die 
größte asiatische Sammlung von Wasserpflanzen 
zerstört, als ein Gewächshaus unter der Schneelast 
einstürzte. Im subtropischen Südchina kam es vor 
allem im Bergland zu massiven Waldschäden durch 
Frost, Schnee und Sturm. Insgesamt wurde ein 
Zehntel der chinesischen Waldflächen beschädigt.

Winterlicher Park in Shanghai am 29. Januar 

2008: Ähnliche Schneemengen gab es dort 

zuletzt im Jahr 1984.

Januar in Reit im Winkl

Reit im Winkl liegt in 
den Chiemgauer Alpen 
etwa 20 km südlich des 
Chiemsees. Der Ort ist 
von 1300–1800 m 
hohen Bergen umge-
ben und nur nach Wes-
ten hin öffnet sich ein 
inner alpines Talbecken. 

Ergiebige Schneefälle gibt es in den Wintermonaten 
immer dann, wenn sich bei einer nördlichen Luft-
strömung feuchte Luft am Alpenrand staut. Ansons-
ten ist der Ort wegen der seltenen Nebeltage aber 
gerade im Winter sonnenscheinreich. Die abge-
schlossene Lage führt außerdem dazu, dass sich in 
dem Talbecken Kaltluft sammeln und lange halten 
kann. So ist Reit im Winkl, obwohl „nur“ knapp 
700 m hoch gelegen, ein sehr schneereicher Ort.
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Austausch der Raumluft beim Lüften

Der Einfluss der Luftfeuchte auf Raumklima und 
Wände wird seit einigen Jahren verstärkt beachtet. 
Vor allem in den Wintermonaten können die kalten 
Rauminnenseiten der Außenwände längere Zeit 
feucht sein und dadurch für Schimmelpilzbefall 
anfällig werden. Aber auch wärmegedämmte 
Außenwände und dicht schließende Fenster sind 
aus raumklimatischer Sicht nicht unproblematisch. 
Während in Altbauten selbst bei geschlossenen 
Fenstern die Raumluft bis zu einmal pro Stunde 
komplett ausgetauscht wird, dauert es in abge-
dichteten Räumen ein Vielfaches länger. Zum Ver-
gleich: Weit geöffnete Fenster bewirken einen 
mehr als zehnfachen Austausch der Raumluft pro 
Stunde.
Ohne regelmäßiges Lüften wird die Raumluft 
immer feuchter. Jeder Mensch gibt je nach Aktivität 
30–100 g Wasserdampf pro Stunde ab. Weitere 
Wasserdampfquellen sind beispielsweise Duschen, 
Wäschetrocknen, Kochen und die Zimmerpflanzen. 
Insgesamt werden auf diese Weise mehrere Liter 
Wasser pro Tag in die Raumluft abgegeben.
Der Wasserdampfgehalt der Luft ist temperatur-
abhängig, wobei kalte Luft weniger Wasserdampf 
aufnehmen kann als warme. Deshalb wird die 
Raumluft im Winter durch Lüften trockener, im 
Sommer ändert sich die relative Feuchte dagegen 
nur wenig. 
Wie sich die Feuchtigkeit im Winter beim Lüften 
reduziert, soll folgendes Beispiel verdeutlichen: 
Bei 22 °C und 51 % relativer Luftfeuchte enthält ein 
Kubikmeter Raumluft 10 g Wasserdampf. In einem 
Kubikmeter Außenluft befinden sich bei 6 °C und 
82 % relativer Luftfeuchte 6 g Wasserdampf. Mit 
jedem Kubikmeter Luftaustausch sinkt in diesem 
Fall der Wasserdampfgehalt der Raumluft um 4 g. 

Wetter und Gesundheit

Für eine Abnahme um 1000 g (entspricht einem 
Liter Wasser) müssen demnach 250 Kubikmeter 
Luft ausgetauscht werden. Ein (leerer) Raum mit 
20 m² und 2,5 m Höhe enthält 50 Kubikmeter Luft. 
Somit wird durch den fünffachen Austausch der 
Raumluft ein Liter Wasser nach draußen transpor-
tiert. Wenn die Außenluft trockener ist (6 °C, 46 % 
Feuchte) oder auch bei leichtem Frost (-2 °C, 82 % 
Feuchte) genügt bereits der dreifache Austausch, 
da wie erwähnt kältere Luft noch weniger Wasser-
dampf enthält. Sind wenig Feuchtequellen vorhan-
den, kann die Raumluft im Winter durch den Aus-
tausch mit der Außenluft deshalb unangenehm 
trocken werden. Als ideal gilt eine relative Luft-
feuchte von etwa 50 %. Dann bleiben auch die 
Wände trocken, solange ihre Oberflächentempera-
tur nicht unter 12 °C absinkt.

Auch an einem feucht-kalten Wintermorgen 

enthält die Außenluft weniger Wasserdampf 

als die deutlich wärmere Raumluft.
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Typische Wetterlagen im Januar

Südwest, West: Milde Temperaturen (5−12 °C) 
und schneller Wechsel zwischen schlechtem Wet-
ter und Phasen mit Wetterberuhigung. Besonders 
in Mittel- und Norddeutschland Durchzug von 
Regengebieten, dazu oft starker Wind. Nach Süden 
hin und in den Alpen zeitweise sonnig. Warme Luft 
vom Atlantik oder Mittelmeer führt manchmal zu 
frühlingshaften Temperaturen bis zu 15 °C.

Nordwest, Nord, Tiefdrucklage über Mittel-
europa: Wechselhaftes und nasskaltes Wetter; 
immer wieder Regen und Schnee bei 0−5 °C, 
dazwischen etwas Sonne; in tiefen Lagen keine 
dauerhafte Schneedecke, oberhalb 500−900 m 
teilweise viel Neuschnee. In den Wintersportregi-
onen hofft man auf diese Wetterlage, denn dann 
gibt es gute Chancen für eine lange Saison.

Nordost, Ost: Bei Beginn dieser Wetterlage 
Schnee bis in die Tieflagen; dann immer mehr 
Sonne bei eisig kaltem Wind. Dauerfrost zwischen 
-10 und -3 °C, in klaren Nächten über Schnee Tem-
peraturen unter -15 °C. Strenge Winter gibt es 
immer dann, wenn diese Situation länger anhält.

Südost, Süd, Hochdrucklage über Mittel-
europa: Im Flachland Dunst oder (Hoch-)Nebel, 
d. h. häufig nur wenig Sonne und mäßig kalt bei 
-5 °C bis knapp über 0 °C. In den Mittelgebirgen 
und Alpen dagegen sonnig bei tiefblauem Himmel 
und guter Fernsicht, einzelne hohe Wolkenfelder. 
In 700−1500 m mit 0−7 °C wärmer als im Flachland. 
Fällt bei Umstellung auf Westwetter Regen durch 
diese warme Luft auf den gefrorenen Boden im 
Flachland, kommt es zu Glatteis.

Schneeverwehungen Anfang Januar 2008 in Ostbayern: Ursprünglich lag nur eine dünne Schneedecke, 

sodass mit dem heftigen Ostwind auch Erde verweht wurde, die den Schnee braun färbte.
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100 Jahre 
 „Elfstedentocht“

Am 2. Januar 1909 wurde die 
erste offizielle Elf-Städte-Tour 
veranstaltet, ein Eisschnelllauf-
wettbewerb in Friesland. Die 
200 km lange Strecke führt über 
zugefrorene Kanäle bzw. kleine 
Seen und ist nur selten befahr-
bar. Nach 1909 gab es bisher 
14 weitere Elf-Städte-Touren: 
1912, 1917, 1929, 1933, 1940-1942, 
1947, 1954, 1956, 1963, 1985, 
1986 und zuletzt am 4. Januar 
1997. Besonders kalt war es bei 
der Tour am 18. Januar 1963 mit 
-18 °C in der Früh und einem 
stürmischen Ostwind tagsüber.Temperatur

immer zur 
gleichen Tages-
zeit ablesen

Bewölkung

sonnig 

wolkig

bedeckt

Wind

leicht 

mäßig

stark

Niederschlag

leichter Regen

starker Regen

Schnee

Besonderes

Gewitter 

Nebel

Schneedecke

1 Do
Sonne:  8.19 –16.29
Mond: 10.36 –21.52

2 Fr
Sonne:  8.18 –16.30
Mond: 10.50 –23.04

3 Sa
Sonne:  8.18 –16.31
Mond: 11.04 – 0.00

4 So
Sonne:  8.18 –16.32
Mond: 11.19 – 0.18 

�Erde in Sonnennähe

Neujahrstag

Erfurt (Min./Max.): im Mittel –1,9 °C / 3,5 °C
Extremwerte: –16,0 °C (2002) / 11,6 °C (2002)

Frankfurt/M. (Min./Max.): im Mittel –0,2 °C / 5,4 °C
Extremwerte: –12,2 °C (2002) / 13,0 °C (2003)

Stuttgart (Min./Max.): im Mittel –1,9 °C / 4,6 °C
Extremwerte: –14,1 °C (2002) / 13,4 °C (2007)

Augsburg (Min./Max.): im Mittel –3,1°C / 3,5 °C
Extremwerte: –18,1 °C (2004) / 12,5 °C (2003)

Ein frostiger Januarabend mit milder Luft in der Höhe: Die Cirrus-Wolken stammten von weit ent-

fernten Fronten und waren in diesem Fall keine Vorboten für einen Wetterwechsel.
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5 M0  
Sonne:  8.18 –16.33
Mond: 11.38 – 1.35

6 Di  
Sonne:  8.18 –16.35
Mond: 12.01 – 2.56

Heilige Drei Könige

7 Mi  
Sonne:  8.17 –16.36
Mond: 12.33 – 4.21

8 D0
Sonne:  8.17 –16.37
Mond: 13.18 – 5.44

9 Fr  
Sonne:  8.16 –16.38
Mond: 14.22 – 6.58

10 Sa  
Sonne:  8.16 –16.40
Mond: 15.42 – 7.56

11 S0  
Sonne:  8.15 –16.41
Mond: 17.11 – 8.38

�

Temperatur

immer zur 
gleichen Tages-
zeit ablesen

Bewölkung

sonnig 

wolkig

bedeckt

Wind

leicht 

mäßig

stark

Niederschlag

leichter Regen

starker Regen

Schnee

Besonderes

Gewitter 

Nebel

Schneedecke

8. Januar:
„Wenn es dem Severin 
gefällt, dann bringt er mit 
die große Kält.“

Eine Häufung von Kältewellen 
um den 8. Januar gibt es nicht. 
Aber wenn sich die seltene Wet-
terlage mit einer großräumigen 
Nordostströmung einstellt, sind 
durchaus extreme Minusgrade 
möglich, denn in Sibirien herr-
schen in diesen Wochen Tempe-
raturen zwischen -30 und 
-50 °C. Ein Beispiel ist das Jahr 
1987: Damals erreichte am 
11. Januar die „erwärmte“ sibiri-
sche Kaltluft zuerst die Nord-
hälfte Deutschlands mit Mittags-
temperaturen um -13 °C und 
Tiefstwerten bis unter -20 °C, 
einen Tag später auch den 
Süden.

Mondphasen

� = Neumond
� = erstes Viertel, zunehmend
� = Vollmond
� = letztes Viertel, abnehmend

Hamburg (Min./Max.): im Mittel 0,3 °C / 5,3 °C
Extremwerte: –16,1 °C (2003) / 14,3 °C (2005)

Berlin (Min./Max.): im Mittel –0,5 °C / 4,7 °C
Extremwerte: –14,9 °C (2003) / 14,2 °C (1999)

Düsseldorf (Min./Max.): im Mittel 2,0 °C / 6,9 °C
Extremwerte: –13,1 °C (2003) / 15,7 °C (1999)

Erfurt (Min./Max.): im Mittel –1,5  °C / 3,9  °C
Extremwerte: –17,4 °C (2003) / 13,3 °C (1999)

Frankfurt/M. (Min./Max.): im Mittel 0,8 °C / 5,6 °C
Extremwerte: –16,0 °C (2002) / 15,3 °C (1999)

Stuttgart (Min./Max.): im Mittel –1,6 °C / 5,4 °C
Extremwerte: –15,4 °C (2002) / 15,5 °C (1999)

Augsburg (Min./Max.): im Mittel –2,0 °C / 4,0 °C
Extremwerte: –17,1 °C (2002) / 14,1 °C (1999)
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12 M0   
 

Sonne:  8.15 –16.42
Mond: 18.41 – 9.08

13 Di  
Sonne:  8.14 –16.44
Mond: 20.08 – 9.30

14 Mi  
Sonne:  8.13 –16.45
Mond: 21.30 – 9.49

15 D0  
Sonne:  8.13 –16.47
Mond: 22.48 –10.04

16 Fr 
Sonne:  8.12 –16.48
Mond:  0.00 –10.19

17 Sa 
Sonne:  8.11 –16.50
Mond:  0.04 –10.35

18 S0  
Sonne:  8.10 –16.51
Mond:  1.18 –10.53

�

Sommer in Australien

In Australien ist im Januar Hoch-
sommer und je nach Bundes-
staat dauern die Sommerferien 
noch bis Ende Januar oder 
Anfang Februar. Im zentral gele-
genen Alice Springs liegen die 
mittleren Januar-Höchstwerte 
bei 36 °C, der Rekord liegt bei 
47 °C. Normalerweise gibt es 
dort immerhin an fünf Tagen 
Gewitterschauer, der Boden 
trocknet in der Hitze aber 
schnell wieder aus. In Sydney 
steigt die Temperatur an einem 
Januartag im Mittel auf 26 °C, 
am 1. Januar 2006 lag das Maxi-
mum in heißer Wüstenluft bei 
44,7 °C. Im tropischen Norden 
erreicht jetzt die Regenzeit den 
Höhepunkt und es herrscht 
extreme Schwüle bei Tempera-
turen knapp über 30 °C.

Temperatur

immer zur 
gleichen Tages-
zeit ablesen

Bewölkung

sonnig 

wolkig

bedeckt

Wind

leicht 

mäßig

stark

Niederschlag

leichter Regen

starker Regen

Schnee

Besonderes

Gewitter 

Nebel

Schneedecke

Sommerliche Buschbrände 

östlich von Melbourne

Hamburg (Min./Max.): im Mittel 0,8 °C / 5,1 °C
Extremwerte: –6,9 °C (2006) / 12,5 °C (2007)

Berlin (Min./Max.): im Mittel –0,4 °C / 4,5 °C
Extremwerte: –8,9 °C (2006) / 13,6 °C (2007)

Düsseldorf (Min./Max.): im Mittel 1,2 °C / 6,7 °C
Extremwerte: –8,7 °C (2001) / 14,1 °C (2007)

Erfurt (Min./Max.): im Mittel –2,6 °C / 3,7 °C
Extremwerte: –14,6 °C (2006) / 12,8 °C (2007)

Frankfurt/M. (Min./Max.): im Mittel –0,6 °C / 4,9 °C
Extremwerte: –12,3 °C (2003) / 14,3 °C (2007)

Stuttgart (Min./Max.): im Mittel –2,9 °C / 4,7 °C
Extremwerte: –13,8 °C (2006) / 13,9 °C (2007)

Augsburg (Min./Max.): im Mittel –4,2 °C / 2,9 °C
Extremwerte: –17,0 °C (2003) / 13,9 °C (2007)

                



1J A N U A R

12

Warmluft durch „Kyrill“

Das Orkantief „Kyrill“ brachte 
neben heftigem Wind auch 
ungewöhnlich warme Luft. In 
der Nacht zum 19. Januar 2007 
stieg die Temperatur zwischen 
Salzburg und Wien auf 18–20 °C. 
In Turin wurde am 19. Januar 
2007 erstmals schon im Januar 
eine sommerliche Höchsttem-
peratur von 25 °C gemessen.

Wetter und Garten

Vor allem der Lichtmangel kann 
den Zimmerpflanzen im Winter 
Probleme bereiten. Das für die 
Pflanzen verfügbare und für 
ihren Stoffwechsel unbedingt 
notwendige Licht nimmt hinter 
einer Fensterscheibe pro Meter 
jeweils um die Hälfte ab. Nur 
Schattenpflanzen können den 
Winter also auch in einigem 
Abstand zum Fenster über-
stehen.

19 M0 
 

Sonne:  8.09 –16.53
Mond:  2.31 –11.14

20 Di  
Sonne:  8.08 –16.54
Mond:  3.42 –11.41

21 Mi  
Sonne:  8.07 –16.56
Mond:  4.48 –12.16

22 D0  
Sonne:  8.06 –16.58
Mond:  5.47 –13.01

23 Fr
Sonne:  8.05 –16.59
Mond:  6.37 –13.56

24 Sa 
Sonne:  8.04 –17.01
Mond:  7.16 –15.00

25 S0  
Sonne:  8.03 –17.03
Mond:  7.46 –16.08

Temperatur

immer zur 
gleichen Tages-
zeit ablesen

Bewölkung

sonnig 

wolkig

bedeckt

Wind

leicht 

mäßig

stark

Niederschlag

leichter Regen

starker Regen

Schnee

Besonderes

Gewitter 

Nebel

Schneedecke

Hamburg (Min./Max.): im Mittel –0,4 °C / 4,4 °C
Extremwerte: –12,0 °C (2006) / 12,4 °C (1999)

Berlin (Min./Max.): im Mittel –2,3 °C / 3,2 °C
Extremwerte: –18,1 °C (2006) / 13,9 °C (2007)

Düsseldorf (Min./Max.): im Mittel 0,9 °C / 6,4 °C
Extremwerte: –7,5 °C (2006) / 13,5 °C (2007)

Erfurt (Min./Max.): im Mittel –2,5 °C / 3,0 °C
Extremwerte: –14,7 °C (2000) / 13,5 °C (2007)

Frankfurt/M. (Min./Max.): im Mittel –0,5 °C / 5,2 °C
Extremwerte: –9,9 °C (2000) / 13,9 °C (2007)

Stuttgart (Min./Max.): im Mittel –2,1 °C / 4,5 °C
Extremwerte: –14,5 °C (2000) / 13,6 °C (2007)

Augsburg (Min./Max.): im Mittel –3,7 °C / 2,8 °C
Extremwerte: –20,4 °C (2000) / 13,6 °C (2007)
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26. Januar:
„Timotheus bricht 
das Eis – hat er keins, 
dann macht er eins.“

Ein mitteleuropäischer Januar 
bringt fast immer auch milde 
Tauwetterphasen, wenn sich mit 
westlichem Wind Meeresluft 
vom Atlantik durchsetzt. So eine 
Wetterlage kann sehr beständig 
sein und die kälteste Phase des 
Winters ist Ende Januar dann in 
manchen Jahren schon vorbei 
(z. B. im Jahr 2002), kann aber 
auch noch bevorstehen (wie 
2005). Für sehr milde Winter 
müsste es noch eine weitere 
Variante dieser Regel geben: Eis 
hat Timo theus keins und macht 
auch keins (so im Jahr 2007).

26 M0  
Sonne:  8.02 –17.04
Mond:  8.09 –17.20

�

27 Di 
Sonne:  8.00 –17.06
Mond:  8.28 –18.31

28 Mi  
Sonne:  7.59 –17.08
Mond:  8.44 –19.43

29 Do  
Sonne:  7.58 –17.09
Mond:  8.58 –20.55

Temperatur

immer zur 
gleichen Tages-
zeit ablesen

Bewölkung

sonnig 

wolkig

bedeckt

Wind

leicht 

mäßig

stark

Niederschlag

leichter Regen

starker Regen

Schnee

Besonderes

Gewitter 

Nebel

Schneedecke

30 Fr  
Sonne:  7.56 –17.11
Mond:  9.12 –22.07

31 Sa  
Sonne:  7.55 –17.13
Mond:  9.27 –23.20

Hamburg (Min./Max.): im Mittel –0,8 °C / 4,4 °C
Extremwerte: –13,2 °C (2006) / 12,4 °C (2002)

Berlin (Min./Max.): im Mittel –1,9 °C / 3,7 °C
Extremwerte: –12,9 °C (2006) / 14,9 °C (2002)

Düsseldorf (Min./Max.): im Mittel –0,1 °C / 5,6 °C
Extremwerte: –10,4 °C (1998) / 14,2 °C (2002)

Erfurt (Min./Max.): im Mittel –3,5 °C / 2,1 °C
Extremwerte: –16,0 °C (1998) / 13,5 °C (2002)

Frankfurt/M. (Min./Max.): im Mittel –1,2 °C / 4,7 °C
Extremwerte: –11,0 °C (2000) / 14,1 °C (2002)

Stuttgart (Min./Max.): im Mittel –3,3 °C / 3,2 °C
Extremwerte: –14,3 °C (2000) / 14,0 °C (2002)

Sonniges Frostwetter
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In fast jeder Wettervorhersage wird erwähnt, wer 
für das jeweilige Wetter verantwortlich ist, d. h. 
welchen Namen das gerade wetterbestimmende 
Hochdruck- oder Tiefdruckgebiet hat. Dabei gibt es 
eine große Namensvielfalt von Hochs wie „Sok-
rates“ (16. Mai 2006) oder „Xirdenia“ (4. Juni 2007) 
bis hin zu Tiefs wie „Quasimodo“ (30. Januar 2007) 
oder „Fee“ (29. Februar 2008). In den Medien fan-
den die Namen nicht immer eine so große Beach-
tung wie heute. Auch ist die Namensvergabe für 
alltägliche Wettersysteme eine deutsche Speziali-
tät, in anderen Ländern werden nur Unwetter 
(meist nachträglich) benannt. Für tropische Wir-
belstürme gibt es dagegen in allen betroffenen 
Regionen Namen. Welche Idee steckt hinter der 
Einführung der Namen und wie werden die Namen 
fürs Wetter vergeben ?

Namen für tropische Wirbelstürme

Lange Zeit erhielten tropische Wirbelstürme (Tai-
fune im Westpazifik, Hurrikane im Atlantik und 
Ostpazifik), wenn überhaupt, nur uneinheitliche 
Namen: Der Hurrikan „San Felipe“, der am 13. Sep-
tember 1876 Puerto Rico traf, kam zu seinem 
Namen durch den katholischen Heiligen dieses 
Tages. Der starke Hurrikan, der am 2. September 
1935 die Inselkette der Florida Keys teilweise ver-
wüstete, ging als „Labor Day-Hurrikan“ in die 
Geschichte ein (nach dem Feiertag in Nordamerika 
am ersten Montag im September). Der „Neueng-
land-Hurrikan“ verursachte am 20. und 21. Septem-
ber 1938 in den Neuengland-Staaten im Nordosten 
der USA und in Südostkanada schwere Schäden.
Zur besseren Erfassung der Wettersituation, vor 
allem bei mehreren zeitgleichen tropischen Wir-
belstürmen, wurden die Taifune im Pazifik vom US-

M O N A T S T H E M A

Warum haben Hochs und Tiefs Namen  ?
Wetterdienst erstmals während des 2. Weltkriegs 
nach weiblichen Vornamen benannt. Seit 1950 
bekommen auch die Hurrikane im Atlantik syste-
matisch einen Namen. Es hatte sich nämlich 
herausgestellt, dass kurze und eindeutige Namen 
die Kommunikation einfacher und weniger fehler-
anfällig machen. Für die Namensgebung ist die 
Weltorganisation für Meteorologie zuständig. 
Zunächst waren es für den Atlantik Namen aus 
dem damaligen internationalen phonetischen 
Alphabet, ab 1953 englische Frauennamen. Seit 
1960 gibt es Namenslisten mit je 21 Namen in 
alphabetischer Reihenfolge, wobei die Buchstaben 
q, u, x, y und z wegen der geringen Namensaus-
wahl nicht verwendet werden. Abwechselnd 
männliche und weibliche Namen sind seit 1979 im 
Gebrauch. Damals wurden auch die englischen 
Namen um französische und spanische Namen 
ergänzt. An diesem System der Namensvergabe für 
atlantische Hurrikane hat sich bis heute nichts 
geändert. Es gibt derzeit sechs feste Namenslisten, 

1.1 Der Hurrikan „Katrina“ am 28. August 2005, 

einen Tag, bevor er New Orleans erreichte
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die immer wieder verwendet werden, d. h. im Jahr 
2009 gilt die gleiche Liste wie im Jahr 2003 oder 
2015. Die Namen von besonders verheerenden 
Hurrikanen werden von der entsprechenden Liste 
gestrichen und durch neue ersetzt. Nach dem im 
Atlantik sehr hurrikanreichen Jahr 2005 wurden 
mit Dennis, Katrina, Rita, Stan und Wilma erstmals 

fünf Namen gestrichen, die im Jahr 2011 durch Don, 
Katia, Rina, Sean sowie Whitney ersetzt werden. 
In der Hurrikansaison 2005 reichten auch die 
21 Namen der Liste nicht aus und die letzten sechs 
der insgesamt 27 Hurrikane wurden nach dem 
griechischen Alphabet benannt.
Neben den Namenslisten für den Atlantik gibt es 
für elf weitere von tropischen Wirbelstürmen 
betroffene Gebiete Listen mit regional abgestimm-
ten Namen. Beispielsweise sind in der Liste für den 
philippinischen Raum 2009 u. a. Auring, Pepeng 
und Yolanda enthalten. Im Detail gibt es zwar 
etwas andere Regeln bei der Verwendung der 
 Listen, die Namensvergabe für tropische Wirbel-
stürme hat sich aber weltweit durchgesetzt.

Namen für das europäische Wetter

Inspiriert von den Namen für tropische Wirbel-
stürme kam im Jahr 1954 von der Berliner Meteoro-
logie-Studentin Karla Schneider (später bekannt 
als Fernsehmeteorologin Dr. Karla Wege) die 
An regung, auch für europäische Wettersysteme 
Namen zu vergeben. Benannt werden sollten alle 
für unser Wetter relevanten Tief- und Hochdruck-
gebiete mit weiblichen bzw. männlichen Vor-
namen. Ziel war es, die Verlagerung und Verände-
rung der Wettersysteme besser verfolgen zu 
können. Eingeführt wurde schließlich folgendes 
System: Die Namensvergabe erfolgte für Tiefs und 
Hochs nach je zehn Listen mit 26 Namen in alpha-
betischer Reihen folge. Nach einem Durchgang der 
jeweils 260 Namen begann man wieder von vorne. 
Das allererste Tief hieß übrigens „Anka“ und das 
erste Hoch „Albert“.
Das Institut für Meteorologie der FU Berlin hatte 
damals die Wetterdienstaufgaben für West-Berlin 
und verwendete die Namen in den dortigen 
Me dien, aber außerhalb Berlins fanden sie über 
viele Jahrzehnte nur wenig Beachtung. Erst die 
Namen der Orkantiefs „Vivian“ und „Wiebke“ 

2009 2010 2011

Ana Alex Arlene

Bill Bonnie Bret

Claudette Colin Cindy

Danny Danielle Don

Erika Earl Emily

Fred Fiona Franklin

Grace Gaston Gert

Henri Hermine Harvey

Ida Igor Irene

Joaquin Julia Jose

Kate Karl Katia

Larry Lisa Lee

Mindy Matthew Maria

Nicholas Nicole Nate

Odette Otto Ophelia

Peter Paula Philippe

Rose Richard Rina

Sam Shary Sean

Teresa Tomas Tammy

Victor Virginie Vince

Wanda Walter Whitney

Nach diesen Listen werden die atlantischen 

 Hurrikane in den Jahren 2009 bis 2011 benannt.
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erregten im Februar 1990 deutschlandweites 
Medieninteresse. Danach wurden zur Beschrei-
bung der Wetterlage immer häufiger auch die 
Namen der Tiefs und Hochs erwähnt.
Heftige Diskussionen gab es im Jahr 1998 über die 
Verwendung der weiblichen Namen für Tiefs bzw. 
der männlichen Namen für Hochs. Mit dieser 
Zuordnung war natürlich keine Wertung verbun-
den. Sie wurde nicht variiert, um schon dem Namen 
nach zu erkennen, ob es sich um ein Tief oder Hoch 
handelt. Anders als bei den tropischen Wirbelstür-
men, die Unwetter mit Windgeschwindigkeiten 
von mindestens 118 km/h sind, werden bei uns 
nicht nur die wenigen gefährlichen, sondern auch 
die vielen nützlichen Tiefs benannt. Sie garantie-
ren den Wassernachschub und ermöglichen das 
Pflanzenwachstum. Die Zuordnung Tief gleich 
schlechtes Wetter und Hoch gleich schönes Wetter 
ist also etwas einseitig. Die Diskussionen endeten 
mit dem Kompromiss, die Namen jährlich zu wech-
seln. Im Jahr 2009 bekommen Tiefs männliche und 
Hochs weibliche Namen; 2008 und 2010 sind 
da gegen Tiefs „weiblich“ und Hochs „männlich“.

Die Aktion Wetterpate

Im November 2002 gab es noch einmal eine Neue-
rung in der Geschichte der Namensvergabe: Die 
alphabetischen Namenslisten sind nicht mehr 
festgelegt, sondern es gibt Wetterpatenschaften, 
d. h. jeder kann den Namen für ein Tief oder Hoch 
kaufen. Es werden keine Doppelnamen, keine 
Nachnamen und keine Firmennamen zugelassen 
(außer es sind gleichzeitig auch standesamtlich 
anerkannte Vornamen). Der Andrang ist groß und 
die Listen sind über viele Monate im Voraus aus-
gebucht. Ein Tief kostet 199 € (Stand 2008) und 
damit weniger als ein Hoch (299 €), denn im Jahr 
werden etwa 150 Tiefs benannt, aber nur 50 bis 
60 Hochs. Die Einnahmen werden zur ununterbro-
chenen Fortführung langjähriger Beobachtungs-

reihen an der Wetterstation Berlin-Dahlem benutzt. 
Aufgrund von Sparmaßnahmen hätten die Auf-
zeichnungen sonst nur noch teilweise fortgeführt 
werden können, wären dann aber für klimatolo-
gische Auswertungen unbrauchbar geworden.
Die meisten Namen geraten schnell wieder in Ver-
gessenheit. Bekannt werden jedes Jahr ein paar 
Namen für außergewöhnliche Wetterlagen. 
Die Wetterpatenschaft für ein Hoch namens 
„Michaela“ war beispielsweise ein Geschenk zu 
Weihnachten 2002 und das Hoch brachte dann in 
der ersten Augusthälfte 2003 in Deutschland Hitze-
rekorde bei Temperaturen bis zu 40 °C (und auch 
Hitzeopfer und Dürreschäden). Das Tief „Kyrill“ 
wurde sozusagen zuerst als Geburtstagsgeschenk 
überreicht und erfasste in der Realität als Orkantief 
am 18. Januar 2007 ganz Mitteleuropa. Im März 
2007 schaffte es dann das Hoch „Maggi“ auf die 
Wetterkarten, gesprochen „Mäggi“ (seltene eng-
lische Kurzform für Margaret). Eine Media-Agentur 
hatte geschickt die Namensgleichheit mit einer 
Marke ausgenutzt. Es gilt aber weiterhin die Regel, 
dass uns auf den Wetterkarten weiterhin nur aner-
kannte Vornamen begleiten sollen.

1.2 Waldschäden durch den Orkan „Kyrill“ am 

18. Januar 2007 (Rothaargebirge bei Erndtebrück)

                


